Arbeitsblatt 1
Diagnoseaufgabe
M 1

Stelle Dir vor, dass ein guter Freund von Dir gerade seine Mutter verloren hat. Sie ist an Krebs gestorben und gestern beerdigt worden. Heute möchte Dein Freund mit Dir sprechen. Was empfindest Du, wenn Du an das bevorstehende Treffen denkst? Wie wirst Du Deinem Freund begegnen, wie mit ihm reden? Was könnte ihn trösten? Bereite Dich auf das Gespräch vor, indem Du Dir Notizen zu den genannten Punkten machst.

____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

Arbeitsblatt 2: 
Szenenprotokoll: Star Wars, Angriff der Klonkrieger, Szene 32-35
M 2                                                                                                                                

	Szene
	Dauer
	Handlung 
	Einstellungsgröße, Perspektive, Kamerabewegung
	Dialoge,

Ton/Musik

	32
	3,5 Min.
	
	
	Anakin: „Du darfst nicht sterben, mum…“

Yoda: „Qualen, Schmerzen…Tod ich spüre etwas Schreckliches ist geschehen. Der junge Skywalker leidet Schmerzen, furchtbare Schmerzen…“



	34
	4 Min.
	
	
	Amidala: „Hast Du Hunger?“

Anakin: „Der Hebel ist abgebrochen. Das Leben erscheint viel einfacher, wenn man etwas repariert. Ich kann sehr gut reparieren, konnte ich schon immer. Aber ich konnte nicht … Wieso nur musste sie sterben? Warum konnte ich sie nicht retten? Ich weiß, dass ich es geschafft hätte.“

Amidala: „Es gibt Dinge, die lassen sich nicht reparieren. Du bist nicht allmächtig, Eneken.“

Anakin: „Das sollte ich aber sein. Eines Tages werde ich das auch sein. Ich werde der mächtigste Jedi aller Zeiten sein. Das verspreche ich Dir. Ich werde sogar lernen, das Sterben der Menschen zu verhindern.“

(…)

Amidala: „Zornig zu sein ist menschlich.“

Anakin: „Ich weiß, dass ich darüber erhaben bin.“

Ehemann: „Ich bin überzeugt, wo auch immer Du jetzt bist, geht es Dir besser als hier. Du warst die liebevollste Frau, die ein Mann sich wünschen konnte. Leb wohl, meine geliebte Frau. Ich danke Dir.“

Anakin: „Ich war nicht stark genug, um Dich zu retten, Mum. Ich war nicht stark genug. Aber ich verspreche Dir, ich werde nicht noch mal versagen. Ich vermisse Dich, für immer.“


Arbeitsblatt 3
M 3

Charakterisierung der Hauptfigur Skywalker Anakin (Szene 32und 34)

	Szenenbild:
	Beschreibung:

	Standbild aus

Szene 32: 116: 47


	

	Standbild aus

Szene 32: 117: 14


	

	Standbild aus

Szene 34: 121: 50


	

	Standbild aus

Szene 34: 123: 32


	


Arbeitsauftrag für die Einzelarbeit:
( 5 Minuten

Schaue Dir dein Dir zugeteiltes  Standbild, das aus den Szenen 32-35 stammt, noch einmal genau an. Beschreibe, wie Anakin dargestellt wird. Achte dabei vor allem auf Gestik und Mimik, beziehe auch die Dialoge (M 2) in Deine Analyse ein.

Arbeitsauftrag für die Gruppenarbeit:
( 20 Minuten

· Vergleicht Eure Ergebnisse und formuliert eine Charakterisierung Anakins, welche auf folgende Punkte eingeht:

a. Wie reagiert er auf den Tod der Mutter?

b. Wie geht er mit dem Tod im Verlauf der Szenen 32-35 um?

c. Fazit/Beurteilung der Figur: Wird seine Art zu trauern ihm helfen, den Verlust der Mutter zu verarbeiten

· Haltet Euer Ergebnis auf dem Arbeitsblatt 4 fest. 

M 4: 
Standbild aus Szene 34: 122:13

M 5: 
Standbild aus Szene 32: 117: 14

Arbeitsblatt 5
Trauer ist notwendig
M 6

Trauer ist notwendig. Sie ist die natürliche Reaktion auf den Tod eines geliebten Menschen, die uns hilft, den Verlust seelisch zu verarbeiten. Das Ziel des Trauerprozesses ist der endgültige innere Abschied von dem Verstorbenen, die Annahme des Verlustes und die Bereitschaft, sich wieder auf das Leben einzulassen. Erst mit dem Akzeptieren der Endgültigkeit des Verlustes kann der Trauernde seine Energie und seine Liebe anderen Menschen wieder in vollem Maße zuwenden.

Der Trauerprozess läuft in verschiedenen Phasen ab, die durch jeweils unterschiedliche Gefühle und Gedanken gekennzeichnet sind. Die unmittelbare Reaktion auf einen großen Verlust ist zumeist ein Schock. Viele Menschen beschreiben ihre Empfindungen in dieser Situation als eine innere Erstarrung und ein Gefühl körperlicher wie seelischer Taubheit, das die Tatsache des Verlustes nicht wirklich zu Bewusstsein kommen lässt. Schmerz und Trauer werden dabei oft noch gar nicht empfunden. Auch im weiteren Verlauf der Trauerprozesses kommt es immer wieder zur Verleugnung und Unterdrückung des Gefühls der Traurigkeit. Viele der mit Trauer verbundenen Gefühle sind so schmerzhaft und oft auch angstauslösend, dass der Trauernde alles versucht, sie zu vermeiden und abzuwehren. Dabei kommt es nicht selten auch zur Betäubung durch Alkohol oder Beruhigungsmittel.

Wenn der erste Schock vorüber ist, löst die Erinnerung an den Verstorbenen zumeist eine Flut von Gefühlen aus. Die Psychotherapeutin Verena Kast hat dies die „Phase der aufbrechenden chaotischen Emotionen“ genannt; chaotisch deshalb, weil dabei meist ganz unterschiedliche und auch einander widersprechende Gefühle erlebt werden. Ihnen gemeinsam ist, dass sie sehr intensiv und schmerzhaft sein können und dass sie plötzlich aufwallen, um dann wieder abzuebben. Manchmal werden sie auch von heftigen körperlichen Symptomen begleitet, z.B. von Übelkeit, Atemnot oder Schlafstörungen. Das Gefühle, ganz allein zu stehen und den Verstorbenen für immer verloren zu haben, kann zu Depressionen mit heftigem Weinen, Selbstanklagen und möglicherweise sogar Selbsttötungsgedanken führen. Der Trauernde erlebt häufig eine große innere Leere und Hilflosigkeit. Er weint, bricht in Selbstanklagen aus oder erstarrt innerlich und äußerlich. Diese Gefühle sind manchmal auch mit einer Phase des Suchens nach dem Verstorbenen verbunden.

Reale oder auch nur vorgestellte Versäumnisse in der Beziehung zu dem Verstorbenen können darüber hinaus Schuldgefühle auslösen. Tatsächlich gibt es immer unerledigte Handlungen und ungesagte Dinge, die nun unwiderruflich so bestehen bleiben werden und nur noch in der Vorstellung zu „heilen“ sind. Besonders quälend können solche Selbstanklagen sein, wenn der Tod mit starken Schmerzen verbunden war, wenn Aggressionen gegen den Verstorbenen bestanden oder wenn der Tod in die Phase des offenen Streites fällt. Die sicherlich am schwierigsten zu akzeptierende Empfindung im Zusammenhang mit Trauer ist Aggression, insbesondere wenn die Wut sich gegen den Verstorbenen selbst richtet. Es besteht ein starkes Tabu, aggressive Gefühle gegen einen Verstorbenen zu äußern. Der Tod eines geliebten Menschen bedeutet aber doch in vielerlei Hinsicht eine starke Frustration. Gemeinsame Pläne sind nun plötzlich zum Scheitern verurteilt, wichtige Bedürfnisse bleiben unbefriedigt, und der Hinterbliebene fühlt sich von dem Verstorbenen allein gelassen. Dies löst neben Schmerzen oft auch aggressive Gefühle aus.

Schließlich spielt oft auch Angst eine Rolle im Verlauf der Trauer. Schmerz, Wut und Schuldgefühle allein können Angst verbreiten. Hinzu kommen in vielen Fällen mehr oder weniger berechtigte Existenzsorgen sowie die Unsicherheit bezüglich der weiteren Zukunft ohne den Verstorbenen. Iund auch der Tod selbst löst Angst und Schrecken aus, denn durch den Tod eines anderen Menschen werden wir mit der Endlichkeit unseres eigenen Lebens konfrontiert. Wenn nun der Trauernde die Phasen des Suchens und Erinnerns immer wieder und wieder durchläuft, verlieren die Gefühle des Schmerzes, der Angst und des Zorns allmählich an Intensität. Anteilnahme und Unterstützung von anderen Menschen könnten hier viel helfen. Irgendwann in diesem Prozess entwickelt sich ein zunehmendes inneres Akzeptieren des Verlustes. Das Realitätsprinzip hat gesiegt. Der Verstorbene ist tot, er wird nie wiederkehren, und das Leben wird nun ohne ihn sein.

Was bleibt, sind Erinnerungen an den Verstorbenen. Es ist wichtig, auf diesen Aspekt hinzuweisen: Das Ziel der Trauerarbeit, nämlich das innere Akzeptieren des Verlustes, bedeutet eben nicht vergessen, sondern gerade das Bewahren und Erhalten der Erinnerung und aller Bereicherungen, die das Leben des Zurückbleibenden durch den Verstorbenen erfahren hat.

(Quelle: Oskar Mittag, Trauer. Merkblatt Nr. 5 der Psychologischen Fachgruppe Entspannungsverfahren in der Sektion Klinische Psychologie des Berufsverbandes Deutscher Psychologinnen und Psychologen e.V. (BDP); www.entspannungsverfahren.com)

Arbeitsauftrag für die Einzelarbeit:
( 10 Minuten

· Lies den Text „Trauer ist notwendig“ von Oskar Mittag genau durch und notiere zunächst die im Text gegebene Definition von Trauer.

· Der Text beschreibt verschiedene Phasen der Trauer. Versuche, diese zu herauszufinden und zu benennen.

Arbeitsauftrag für die Gruppenarbeit:
( 20 Minuten
· Tauscht Euch über Eure Ergebnisse aus und einigt Euch auf ein gemeinsames Phasenmodell der Trauer.

· Stellt dieses auf einem Plakat dar, indem ihr die Phasen benennt, kurz beschreibt und mit einem passenden Symbol verseht.

M 7: 
Standbild aus Szene 34: 123: 32
Arbeitsblatt 6

M 8

Interview mit einem Pfarrer über Ablauf und Symbolik einer christlichen Bestattung

Schüler: Herr Pfarrer, wir beschäftigen uns im evangelischen Religionsunterricht zur Zeit mit dem Thema „Tod und Trauer“. Uns interessiert in diesem Zusammenhang vor allem die Frage, wie eine christliche Bestattung abläuft. 

Pfarrer: Also, die Trauerfeier findet in der Regel auf dem Friedhof statt – Du kennst ja sicherlich den ev. Friedhof in Schwerte. Sie beginnt in der Kapelle, in der sich alle Angehörigen, Freunde und Bekannte zusammenfinden, um von dem Verstorbenen Abschied zu nehmen..

Schüler: Und was passiert dann genau in der Kapelle?

Pfarrer:  Dort findet zunächst eine kleine Trauerfeier statt, deren Ablauf von einigen festen Elementen geprägt ist. Dazu gehören ein Bibelwort, eine Schriftlesung, Lieder, vor allem aber eine Traueransprache, die sich an die Trauernden richtet und das Leben des Verstorbenen bedenkt.

Schüler: Woher wissen Sie denn etwas über das Leben des Verstorbenen?

Pfarrer: Eine gute Frage: Vor der Beerdigung statte ich der betroffenen Familie einen Trauerbesuch ab und habe so die Möglichkeit, die Familie zu trösten und etwas über den Verstorbenen zu erfahren. Diese Informationen baue ich dann in meine Traueransprache ein. Häufig äußern Angehörige bei dieser Gelegenheit auch Liederwünsche, z.B. das Lieblingslied des Verstorbenen.

Schüler: Weinen viele während der Trauerfeier?

Pfarrer: In der Regel ja, natürlich. Vor allem, wenn ich bei der Ansprache über das Leben des Verstorbenen rede. Aber das Weinen ist ja sehr wichtig für die Hinterbliebenen. Denn es hilft sehr beim Abschiednehmen, welches an diesem Tag ja im Vordergrund steht

Schüler: Und was kommt nach der Trauerfeier?

Pfarrer: Danach ziehe ich mit der Trauergemeinde und dem Sarg gemeinsam zum Grab. Dieser Weg, auf dem wir den Verstorbenen begleiten, hat einen starken symbolischen Charakter: Er deutet darauf hin, dass der Verstorbene sich auf dem Weg zu Gott befindet.

Schüler: Was genau passiert dann, wenn alle am Grab versammelt sind?

Pfarrer: Auch hierfür gibt es einen festen Ablauf, den man auch Liturgie nennt. Ich spreche wie in der Kapelle ein biblisches Wort. Danach folgt das Begräbnis mit dreifachem Erdaufwurf. Zum Schluss bete ich das Vaterunser und spreche einen Segen.

Schüler: Weshalb dreimaliger Erdaufwurf? Was bedeutet das genau?

Pfarrer: Der Erdaufwurf ist ein Symbol für die Endlichkeit allen Lebens. Wir werden am Ende unseres Lebens zurückverwandelt in die Ausgangsmaterie Erde, Staub und Asche – daher dreimaliger Erdaufwurf! 

Schüler: Interessant. Und was bedeutet der Grabstein? Hat er auch eine symbolische Bedeutung?

Pfarrer: Natürlich. Zunächst ist ein Grabstein geschmückt mit vielen symbolhaften Zeichen wie Kreuzen, Engeln oder Palmzweigen. Hier wird zum einen ein Bezug zu Gott hergestellt. Zum anderen wird der Grabstein als Erinnerungsort an den Verstorbenen gebraucht. Die Trauernden werden vor allem nach der Beerdigung viele ihnen wichtige Dinge hinstellen, die alle eine Beziehung zum Toten haben (z.B. Fotos, Briefe). An diesem Erinnerungsort findet richtig Trauerarbeit statt – deshalb sind Grabstätten auch so wichtig. Und schließlich ist er ein Symbol für die Ewigkeit.

Schüler: Glauben Sie, dass andere Arten der Bestattung wie z.B. anonyme Bestattungen, See- oder auch Urnenbestattungen das Trauern erschweren, da kein Ort für die Trauer da ist?

Pfarrer: Ja, das glaube ich ganz sicher. Und ich habe schon oft Gespräche mit betroffenen Angehörigen geführt, die diese Beobachtung nur bestätigen. 

Schüler: Was ist denn nun das christliche an dieser Beerdigungsform?

Pfarrer: Die christliche Erdbestattung versteht den Tod eines Menschen als Heimgang zu dem auferstandenen Jesus Christus. Der Tod wird in christlichem Sinne als Schlaf gedeutet – daher übrigens auch die Verwendung von Särgen - , der in der Auferstehung zum letzten Gericht beendet wird. Diese Vorstellung kommt aus der Bibel und findet sich zum Beispiel bei Hes. 37,1.

Schüler: Beerdigungen sind ja eine sehr traurige Sache, daher meine letzte Frage: fällt es Ihnen schwer, Menschen zu beerdigen?

Pfarrer: Für mich gehört es mittlerweile schon zur Berufsroutine – dennoch gibt es Fälle, die mir sehr schwer fallen, z.B. die Beerdigung von Kindern oder von Elternteilen mit noch jüngeren Kindern. Aber ich glaube, dass die Beerdigung absolut wichtig ist um einen Moment der Abschiednahme zu haben. Ohne das fällt das Trauern sehr, sehr schwer. Und das gibt mir dann wieder Kraft. Wenn die Menschen nicht trauern, werden sie auch nicht getröstet werden. Und das ist doch wichtig, oder?

Schüler: Vielen Dank für das Interview!
Arbeitsblatt 7

M 9

Der Tod ist ein Störenfried

Vom großen Trauerzug zur kleinen Privatfeier: Die Begräbniskultur in Deutschland hat sich stark verändert

Wie viele Beerdigungen er im Laufe seines über 30-jährigen Berufslebens gehalten hat, weiß der Wuppertaler Pfarrer Manfred Alberti nicht mehr. Aber er erinnert sich noch gut an Bestattungen mit langen Trauerzügen, Aussegnungsfeiern, Grabreden der Chefs sowie Vereinskollegen des Verstorbenen und die sogenannten „Rauen“ im Wirtshaus, dem feucht-fröhlichen Leichenschmaus nach der Trauerfeier.

„Früher war Sterben und Tod eine öffentliche Angelegenheit, die nach festen Regeln ablief“, erzählt er. Damals habe meist lange vor dem Tod festgestanden, wo und wie der Verstorbene beerdigt wird. Jeder Nachbar habe dabei seine klare Aufgabe gehabt und die Familie habe selbst nur wenig organisieren müssen. „In dieser Phase der schmerzhaften Umorientierung mussten die Hinterbliebenen keinerlei Entscheidungen treffen“, sagt der Pfarrer. Heute sei die Bestattung dagegen eine „alleinige Angelegenheit der Familie“, für die sie sich professionelle Hilfe vom Bestatter hole.

„Der Tod ist Störenfried in einer Gesellschaft, die auf die Optimierung aller Betriebsabläufe größten Wert legt“, kritisiert Alberti. Immer mehr Bestatter sorgten - gegen entsprechend gute Entlohnung - mit farbigen Särgen und repräsentativen Urnen, freien Trauerrednern und teuren Todesanzeigen für eine unvergessliche Beerdigung. Statt Reden vom Chef und einer mehrtägigen Auszeit im Betrieb müssten die Angehörigen möglichst schnell wieder an ihren Arbeitsplatz zurückkehren und ihre Gefühle von Trauer und Schmerz verbergen. Schwarze Kleidung werde nur noch am Tag der Beerdigung getragen. „Trauernde lassen sich heute nicht mehr erkennen.“

Der Pfarrer bedauert diese Entwicklung, denn die Traditionsregeln und Riten früherer Zeiten hätten den Menschen in der emotional aufwühlenden Phase des Sterbens und Todes Halt gegeben und sie vor Fehlentscheidungen bewahrt. Zum Beispiel vor einer anonymen Bestattung. Dafür entschieden sich viele ältere Menschen nur, so beobachtet der Theologe, „weil sie ihren Kindern die Grabpflege nicht zumuten wollen“. Dabei gebe es heute mit gekennzeichneten Rasenurnengräbern oder Kolumbarien durchaus Alternativen zur anonymen Bestattung.

Tatsächlich scheint die Zeit der liebevollen Grabpflege durch Angehörige in Deutschland vorbei zu sein. Gut die Hälfte der rund 840.000 Beerdigungen sind nach Angaben des Bundesverbands deutscher Bestatter Feuerbestattungen. Auf deutschen Friedhöfen entstehen zunehmend Kolumbarien, Rasen- oder Baumgräber. Ganze Flächen, die einmal für Erdbestattungen angelegt wurden, liegen brach. Sie kosten die Friedhöfe jährlich bis zu 500 Millionen Euro, wie die Verbraucherinitiative für Bestattungskultur „Aeternitas“ in Königswinter betont. „Während die Bestatter mit dem Trend zu individuellen und kreativen Beerdigungsformen gute Geschäfte machen, leiden die Friedhöfe“, sagt Sprecher Alexander Helbach. Offenbar können immer mehr Deutsche mit den „Orten ewiger Ruhe“ nicht viel anfangen. Repräsentative Gräber, die früher den Status einer Familie anzeigten, spielten heute kaum noch eine Rolle, beobachtet Helbach. Er verweist auf eine Umfrage der Verbraucherinitiative vom März 2010. Danach würden fast zwei Drittel der Deutschen die Urnen ihrer Angehörigen lieber im eigenen Garten oder Haus aufstellen, als sie auf Friedhöfen zu bestatten. Jeder dritte Deutsche besuche ohnehin seltener als einmal im Jahr oder nie einen Friedhof.

Nach Ansicht Helbachs sollte der deutsche Gesetzgeber den Friedhofszwang aufheben. In vielen europäischen Ländern sei dies längst üblich. „Die Erfahrungen zeigen doch, dass mit den Urnen kein Schindluder betrieben wird wie Befürworter des Friedhofszwangs es befürchten.“ Pfarrer Manfred Alberti dagegen warnt vor der Urne im Garten. Das Grab auf dem Friedhof erlaube ein gesundes Abschiednehmen, betont der Theologe. Er weiß, wovon er spricht: Seit zwanzig Jahren ist er Vorsitzender des Synodalen Arbeitskreises für Friedhofsfragen im Kirchenkreis Wuppertal. „Das Grab im Garten hat man lebenslang immer vor Augen, selbst wenn die schönfärbende Erinnerung längst gewichen und ein neuer Lebensgefährte da ist.“

Er ist überzeugt davon, dass die Menschen Friedhöfe auch in hundert Jahren noch brauchen - trotz des Trends zu modernen Trauerorten, etwa virtuellen Gräbern im Internet. Schließlich seien Friedhöfe auch Kultur- und Traditionsorte. „Die Gräber der Vorfahren können in einer Zeit großer Mobilität Zeichen der Heimat sein.“

Text: epd / Sabine Damaschke

(Quelle: www.evangelisch-wuppertal.de, 28.10.2010)

M 10: 
Standbild aus Szene 34: 123: 11
Arbeitsblatt  9

M 11

Die christliche Auferstehungshoffnung: Lk 24,13-35

Arbeitsauftrag für die Einzelarbeit:
 ( 10 Minuten

· Lies die Geschichte von den Emmausjüngern genau durch (Lk 24,13-35).

· Überlege, welche Gefühle die Jünger während ihres Weges  haben, und trage diese in das unten stehende Schaubild ein.

Arbeitsauftrag  für die Gruppenarbeit:
 ( 15 Minuten

· Stellt Euch Eure Ergebnisse vor, diskutiert diese und einigt Euch auf ein gemeinsames Gruppenergebnis, welches Ihr als Schaubild auf eine OHP-Folie übertragt


M 12: 
Standbild aus Szene 34: 121: 50

Tod Jesu





Auferstehung  Jesu





Wendepunkt








